
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 34 (1944)

Heft: 29

Artikel: Von der Erziehung und von der Schule [Fortsetzung]

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644763

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644763
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE BERNER W;0CHE 821

den können. Uni mir das Frühstück zu reichen, beugte sie

mir ihren schmalen, geschmeidigen Körper, ihr Gesicht mit
zarten Zügen von beinahe romanischer Ebenmässigkeit
vor. Unter langen, schwarzen Wimpern schaute sie aus

Augen von unbestimmbarer Farbe. Ihr kastanienbraunes
Haar war durch einen schnurgeraden Scheitel gebändigt,
kräuselte aber doch in Locken um die Stirn© und fiel in
zwei langen Zöpfen den Rücken hinab. Ich sah aber auch

fiel es mir wirklich schon an jenem ersten Morgen auf?

—. dass die Nase spitzig war und die Lippen dünn. Im
ganzen genommen war es das Gesicht einer Spitzmaus, er-
leuchtet durch die Augen eines Weibes, das nach Liebe
verlangt.

Sie betrachtete mich ohne Schern noch Neugierde.
«Guten Morgen, Fred! Heute bin ich es, die dir das

Frühstück bringt, weil die Mutter und Kaatje zu tun ha-
ben. Sie suchen die Häute aus für den Markt von morgen
früh.»

Ich dankte ihr errötend, und um irgend etwas zu sagen,
fragte, ich sie nach ihrem Namen, den ich schon kannte.

«Nicoline», sagte sie, «zur Erinnerung an unseren Vor-
fahren, der Frankreich wegen seiner Religion verlassen
musste. Und auch zum Andenken an meinen Grossvater,
den zweiten Nicolaus Martin, der einer der «Yoortrekker»
(etwa zweihundert Pioniere waren beim grossen Irak der
Masse der übrigen Auswanderer vorausgefahren) gewesen
ist.» (Fortsetzung folgt)

Von der Erziekung
t/ür/en wir non

I.
Von alters her ist die Schule ein Sündenbock. Sie wird ge-

schölten von allen Seiten. Der Schüler schilt sie während seiner
Schulzeit: weil sie ihn in ein oft unbequemes Joch zwingt, weil
sie von • ihm dies und jenes verlangt, was ihm Mühe macht,
weil sie ihn in der Schulstube einschliesst, im Sommer, wenn
der See zum Baden lockt, im Winter, wenn der Schnee glitzert.
Er schilt sie, nachdem er sie verlassen hat und in eine Berufs-
lehre eingetreten ist: weil er bald einmal sieht, dass die Schule
ihm vieles, sehr vieles zu lernen übrig gelassen hat und bald
einmal formt sich bei ihm der Vorwurf: « Die Schule arbeitet
am Leben vorbei! » Man lernt im Unterricht der Primär- und
Sekundärschule ja recht vielerlei, Nützliches, aber auch viel
Unnützes, das man im Leben ja gar nie braucht. Das ist der
gleiche Vorwurf, den, sich die Schule von Eltern, von allen
möglichen Berufsleuten, von leitenden Männern der Wirtschaft,
der Industrie und der Wissenschaft gefallen lassen muss. Aber
nicht genug: die Eltern sind vielfach mit der Schule auch nicht
zufrieden, weil sie bei ihr zu wenig Unterstützung in der Er-
Ziehung der Kinder zu finden meinen oder auch etwa, weil die
Schule sich in Dinge mische — und wieder ist die Erziehung
gemeint —-die sie nichts angingen. Endlich aber wird die
Schule noch gescholten von ihren ureigensten Dienern, von den
Lehrern selbst; denn auch sie sind recht oft der Ansicht, es
klappe irgend etwas mit ihr nicht. Man sieht: die Schule scheint
tatsächlich ein richtiger Sündenbock zu sein oder vielleicht
genau ausgedrückt: Sie wird zu einem solchen gemacht.

Die Antwort auf die naheliegende Frage, weshalb dies wohl
so sei, ist einfach zu erteilen. Offenbar rührt die Unzufrieden-
heit mit der Schule daher, dass man von ihr Leistungen ver-
langt, die sie nicht zu geben vermag, die man aber glaubt ver-
langen zu dürfen und so liegt es denn ebenfalls nahe, einmal
die Frage zu stellen: Was dürfen wir von der Schule verlangen?
Dabei sei von vornherein zugegeben, dass nicht in jeder Schule
alles in Ordnung ist, dass da und dort allerlei auszusetzen ist;
denn die Schule macht durchaus nicht Anspruch etwas Voll-
Kommenes zu sein.

Zunächst einmal etwas über den Beitrag der Schule zur
Erziehung des^ Kindes! Da wollen wir vor allem feststellen, dass

as Kind nun während verhältnismässig kurzer Zeit unter dem
intluss der Schule steht und dazu muss diese • kurze Zeit noch
m grössten Teil dem Unterricht dienen. Nun ist zwar ein

| Unterricht stets ein Stück Erziehung, aber die direkte
einflussung eines Schülers in erzieherischem Sinne gelingt

Dur dann restlos, wenn sich der Lehrer oder die Lehrerin
ist t — befassen kann. Die grösste Zeit des Tages
dem h

^ Einfluss der Schule entzogen und unterliegt
seino •" Kernhauses, nicht zuletzt aber dem der Strasse, dem
nioh/ '§®ren oder älteren Schulkameraden und dasselbe gilt
Ean?o sondern auch für den Ablauf eines
Lag? a i Überdenkt man über dem eben Gesagten die
sehen

Schule in bezug auf die Möglichkeiten ihres erzieheri-
er im n

' ^uf das Kind, so ist leicht einzusehen, dass
gilt vn ff"*eil?n nur ein recht beschränkter sein kann. Dies
in Stärtr U" ^ Schule in grossen Ortschaften, vor allem
Schüler U'®*' nimmt nach Schulschluss die Umwelt die
dazu h höherem Masse gefangen als in Dörfern, und
zwische vï* ^ hie Verhältnisse mit sich, dass der Kontakt

;:."®rn und Lehrer ein weit loserer ist, als in ausge-
landlichen Verhältnissen.

der sta'rH** 3% Schule dennoch, und dies gilt für die Schule
wie für die des Landes, ihre Aufgabe in der Er-

und von der Schule
c/er iScAu/e uer/anggJi

Ziehung zu erfüllen vermag, müssen sie und das Elternhaus
unbedingt zusammenarbeiten. Leider ist dies noch lange nicht
überall der Fall, wobei aber der Fehler nicht etwa allein bei
der Schule liegt. Es gibt noch immer eine grosse Zahl von
Müttern und besonders von Vätern, denen der Schulbesuch
ihrer Kinder, ihre Leistungen und ihr Benehmen recht gleich-
gültig sind. Noch schlimmer aber wirkt es sich aus, wenn zu
Hause die Schule seitens der Eltern einer abschätzenden Kritik
unterzogen wird. Dadurch wird nicht nur jede erzieherische
Massnahme, sondern auch der Erfolg des Unterrichts ernsthaft
in Frage gestellt.

Allgemein gesagt, dürfte es sicherlich zuviel verlangt sein,
wenn man der Schule in Dingen der Erziehung zumutet, Eigen-
Schäften heranzubilden oder schlechte Gewohnheiten der Kinder
zu bessern, ohne dass das Elternhaus dabei kräftig und ziel-
bewusst mitarbeitet. Wo Vater und Mutter glauben, die Er-
Ziehung ihrer Kinder einfach der Schule überlassen zu können,
da wird sich nur in seltenen Fällen ein wirklicher Erfolg ein-
stellen. Derartiges darf von der Schule nicht verlangt werden.
Ihre Aufgabe kann zweifellos nur in der Mitarbeit bestehen,
nie darin, die Erziehung der Jugend ganz oder auch nur zum
grossen Teil allein zu besorgen.

Und nun zum Unterricht, also zu jenem Teil der Schularbeit,
der in den Augen der Öffentlichkeit von jeher im Vordergrund
stand. Wenn nun über die Teilung der Erziehungsaufgabe zwi-
sehen Elternhaus und Schule vielleicht noch rasch eine Eini-
gung erzielt werden kann, gehen in Fragen des Unterrichts die
Meinungen wesentlich weiter auseinander. Da fordert der eine
dies, der andere jenes. Dem einen fehlt im Unterricht irgendein
Gebiet, das er als besonders wichtig einschätzt und ein dritter
findet, die Schule beschäftige sich mit allzuviel Stoff, der für
das spätere Berufsleben der meisten Schüler durchaus über-
flüssig sei. Man verlangt von der Schule, dass sie besser auf
den künftigen Beruf des Kindes vorbereite, ja man fordert,
dass sie schon dies und jenes aus der Berufsarbeit in der
Schule selbst pflege.

« Warum man heute nicht ein wenig Stenographie und Ma-
schinenschreiben im Unterrichtsplan aufnimmt, begreife ich
nicht », bemerkte unlängst ein höherer Beamter zu mir in
einem Gespräch über Schule und Unterricht. « Die Schüler und
Schülerinnen könnten diese Fertigkeiten alle gut brauchen;
jetzt besitzt doch jeder Handwerker und bald auch jeder Bauer
eine Schreibmaschine! »

« Wenn es auf mich ankäme, müsste mir jeder Knabe der
beiden letzten Schuljahre mindestens zwei Nachmittage in der
Woche an der Hobelbank und am Schraubstock stehen und
die Anfangsgründe des Schreiner-, Schlosser- und Mechaniker-
berufes erlernen! »'

Der Bauer aber möchte, dass seine Kinder bereits in der
Schule allerlei über die Landwirtschaft lernten, das sonst etwa
in landwirtschaftlichen Schulen unterrichtet wird.

Nicht selten endlich hört man etwa aus Kreisen des Handels
und der Indüstrie, die Schule möchte dem Gebiete der Volks-
Wirtschaft und der Handelsgeographie grössere Beachtung
schenken.

Alle diese Forderungen werden an die Adresse der Volks-
schule, also an die Primär- und an die Sekundärschule gerichtet.
Es ist eigentlich selbstverständlich, dass auch an die höheren
Mittelschulen solche gestellt werden, die zwar im einzelnen
anders lauten mögen, im Grunde genommen aber durchaus
denselben Sinn besitzen: die Schule sollte mehr als bisher dem
künftigen Berufe vorarbeiten und dafür viele Dinge, die sie
heute pflegt, fallen lassen. K.

f Fortsetzung /otgtj
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à lâiisn. lim mil- cka,s ?rübstü«I: xu rgiobsn, bsuAts sis

M ikrsn sviimlllsil, AksàmsicliAoil Körpgr, ibr dssiobt mit
zzilkn WAkli voil bsinàk i'nmÄilisvksr LbemnässiAbsit
vor. lliitsr lailFöll, sebwürxüli ^Vimpöim sebsuto sig aus

áussKll von nnllostimmdnroi' ?a,rbs. Ibr bAsta.Qisilbrg.uil<zs

lis»!' ^âr àrob oinon sobllurAsrüäön KobsitsI ^odânâiAt,
kiÄUseltn ndsr àoob in Imàon nm âio Ltirno nnà kisl in
msi lAvxon 2öpksn âon lìûeàn kinà». Iob sà âbor auob

kisi es mir wirkiiob soboir an j'oiloin srskoii Uor^on nuk?

—. àss àis àso sxitxiA wg,r unà âio I^ippvn ànnn. Im
»men ssönommon war Ss às Kosiobt öinsr Zpiàmnns, or-
weiltet àrob àio à^on oinss IVoibos, âa.s nnoll I»iobo

veàzt. ^ n.

Lie boiraobloto mià obno Soborr noob bsoüAlHräo.
«duton Norsson, brvd! Usuts din iob os, âio dir càs

?rübstück briilAt, woil dio Nnttor und bkaàjo xu à lm-
bon. 8io snobon dio Ilttuto nus kür don Nurkt von morZon
I'rüil.»

lob dnnbto ibr orrötond, und um ir^ond otvns xu su^on,
krug'to iob sis nuob ibrom llumon, don iob sobon bunnto.

«blioolino», suAto sio, «xur IZrinnorunA un unsoron Vor-
kubron, dor Vrunbroiob vo^on soinor Roiission vorlassen
mussto. Vnd nuob xum àdonbon un moinon (drossvutor,
don xvoiton bliooluus Nurtin, dor oinor dor «Voortrobbor»
(otvu xvsiliundort ?ioniorg vuron beim Zrosson Irsb dor
Nasse dor übrigen àsvundoror voruusAokubron) Avvoson
ist.» sOortsàung kolgtj

Von oer I^r^ieliunZ
c/ür/ei, ivir von

I.
Von alters bsr ist die Zcbuls sin Lündsnbock. Sis wird gs-

àltsn von allen Zeiten. Osr Zcbülsr scbilt sis wäbrsnd seiner
Sclàsiì: wsil sis ikn in sin okt unbsczusmss dock Twingt, wsil
zjê von ikm diss und jenes verlangt, vus ibm lVlübs mscbt,
veil sis ikn in der Lcbulstubs sinscbliesst, im Lommsr, wsnn
à Ses Tum Oudsn lockt, im Winter, wsnn dsr Lcbnss glitTsrt.
ür scbilt sis, nucbdsm sr sis vsriusssn Nut und in sins Lsruts-
lelirs einsstrstsn ist: vsii sr bold sinmsl siskt, dnss dis Lsüuls
ikm vislss, ssNr visiss xu Isrnsn übrig gslnsssn but und bald
einmsl tormt sisb bsi ibm dsr Vor-vurk: «Ois Lcbuls urbsiìst
sm Neben vorbei! » lVIsn Isrnt im Ontsrricbt dsr Orimur- und
Sekunàrsckuls zu rsebt vielerlei, âtxliekss, ubsr uuek viel
làiàss, dus man im Osbsn zu gur nie bruusbt. Oss ist der
Aeicke Vorvurt, dsn sieb dis Lebuls von Oltsrn, von sllsn
mözlicksn Lsrukslsutsn, von leitenden lVlsnnsrn der Wirtscbukt,
à Industrie und dsr Wisssnscbukt Zstullen lusssn muss, ^bsr
lickt ZenuZ: dis Oltsrn sind vielkscb mit dsr Zcbuls uucb nicbt
àisdsn, wsil sis bsi ibr xu wenig Ontsrstütxung in dsr Or-
àung dsr Xindsr xu kindsn msinsn oder susb stwu, wsil dis
8ckulo sisb in Oings missbs — und wisdsr ist dis Oràbung
Mmeint — dis sis nicbts sngingsn. Ondlisk ubsr wird die
8àle noob gsseboltsn von ibrsn ursigsnstsn Oisnsrn, von dsn
làsrn selbst; dsnn susb sis sind rsobt ott dsr àsickt, ss
klâpps irgend stwus mit ibr nicbt. lVlun sisbt: dis Lcbuls scbsint
tstsscblieb sin riebìigsr Sûndsnboà ^u ssin oder visllsisbt
Mnsu susgsdrücbt: Lis wird xu sinsm solcbsn gsmscbt.

vie àtwort uuk dis nubslisgsnds Oruge, wssbulb diss wobl
M sei, ist eintucb ?u srtsilsn. Okksnbur rübrt dis Onxukrisdsn-
neit mit à Lekule âA^er, âsss von ikr k-eistungen ver-
àZt, âie 8ie niekt Zeden verrnag, âie insn ader ZlAndt ver-
bnZsn TU dürtsn und so liegt SS dsnn sbsnkulls nubs, sinmul
à?rggs Tu stsllsn: Wss dürten wir von dsr Lebuls vsrlsngsn?vài «ei von vornbsrsin Tugsgsbsn, dsss niebt in jeder Lcbuls
slles in Ordnung ist, duss du und dort ullsrlsi susTUSstTsn ist;
Mim die Lckuls muckt durcbuus nicbt ^nsprucb stwus Voll-
koinlnene8 8ein.

^unüekst sinmul stwus über dsn Ositrug der Lcbuls Tur
«lêbung dss^Ründss! Ou wollen wir vor ullsm tsststsllsn, dsss

38 Kwä nun wâkrenâ verkü1tni8niü88is kurzer ^eit unter âern
Mtluss dsr Lcbuls stsbt und dsTU muss disss burTS Osit nocb
m grösstsn ?sil dem Ontsrricbt dienen, blun ist Twur sin

îekt 8tet8 ein Ltüek ^r^iekung, ader 6ie âirekte
Anrlussung sinss Lcbülsrs in srTisbsriscbsm Zinns gelingt^ dsnn restlos, wsnn sicb dsr Osbrsr odsr dis Osbrsrin

isi g -
^ ibm bsksssen kunn. Ois grösste Osit des ?ugss

äem ^ ^ìnâ âern Lint1u88 âer Lekule entzogen unâ unterliegt
Si-ins ^^^^ìlsusss, nicbt TulstTt ubsr dem dsr Ztrusss, dsm

lungeren odsr ültsrsn Scbulbsmsrudsn und dssselbs gilt
esn?»

àu àn ?ug, sondern sucb tür dsn ^.bluuk sinss
Isso s

^àes. libsrdsnbt msn übsr dem eben Ossugtsn die

à ^ in be^ug uut âie iVlögliekkeiten ikre8 er^iekeri-
N im à^ lussss uuk dus Oind, so ist lsicbt sinTUssbsn, dsss
Ält vn u nur sin rscbt bsscbrsnktsr sein kunn. viss
m SlLut' à dis Zcbuls in grossen Ortscbsktsn, vor ullsm
Elidier ' ?^r nimmt nucb Zebulscbluss dis Omwslt die
ÄTu K böbsrsm lVlssss gstsngsn sis in Oörksrn, und
^viseke^^?^ ^ Verbültnisss mit sicb, duss dsr Xontsbt
svrnni,-.^ ^bsrn und Osbrsr sin wsit lossrsr ist, sls in uusgs-»erien lsndlicbsn Vsrbültnisssn.
âer Zcbuls dsnnocb, und diss gilt kür die Zcbuls

wie kür dis des Oundss, ibrs àkgubs in dsr Or-

Ulll<1 von oer i8àule
c/er «5c/,u/e ver/av^en?

Tisbung TU srküllsn vsrmug, MÜSSEN sis und dus Oltsrnbuus
unbedingt Tusummsnurbsitsn. Osldsr ist diss nock lungs nicbt
übsrsll dsr Oull, wobei ubsr dsr Osblsr nicbt stwu ullsln bsi
dsr Lcbuls liegt. Os gibt nocb immer sins grosse Oubl von
lVlüttsrn und besonders von Vstsrn, dsnsn dsr Zcbulbssucb
ibrsr Oiindsr, ibrs Osistungsn und ikr Osnsbmsn rscbt glsicb-
gültig sind, l^locb scblimmer ubsr wirbt ss sicb uns, wsnn TU
Huuss dis Zcbuls seitens dsr Oltsrn einer ubscbütTSndsn Oiritib
untsrTogsn wird. Oudurcb wird nicbt nur jeds srTisbsriscbs
lVlussnsbms, sondern uucb dsr Orkolg des Onterricbts srnstbukt
in Oruge gestellt.

^.llgsmsin gssugt, dürkts ss Äcbsrlieb Tuviel verlangt ssin,
wsnn msn dsr Lcbuls in vingsn dsr OrTisbung Tumutst, Oigsn-
scbsktsn bsrunTubildsn odsr scblscbts Oswobnbsitsn dsr Oiindsr
Tu bessern, obns dsss dus Oltsrnbuus dubsi brsktig und Tisl-
bswusst miturbsitst. Wo Vutsr und lVluttsr gluubsn, dis Or-
Tisbung ibrsr Ründsr sinkucb dsr Lcbuls übsrlssssn Tu können,
du wird sicb nur in ssltsnsn Osllsn sin wirklicbsr Orkolg sin-
stsllsn. Derartiges dark von dsr Lcbuls nicbt verlangt werden.
Ibrs ^.ukgads kann Twsiksllos nur in dsr Mitarbeit bsstsbsn,
nie durin, dis OrTisbung dsr üugsnd ganT odsr uucb nur Tum
grossen lksil allein TU besorgen.

lind nun Tum lintsrricbt, also Tu jenem Heil dsr Lcbulsrbsit,
dsr in den ^.ugsn dsr Okksntlicbbsit von jsbsr im Vordergrund
stand. Wsnn nun übsr die Teilung dsr OrTiskungsuukgubs Twi-
scbsn Oltsrnbaus und Zcbuls visllslcbt nocb ruscb eins Oini-
gung srTislt wsrdsn bann, geben in Orsgsn dss Ontsrrickts die
Meinungen wsssntlicb weiter uussinandsr. Oa kordsrt dsr sine
diss, der anders jenes. Osm einen ksblt im Ontsrricbt irgsndsin
Osbist, das sr als besonders wicbtig einsckätTt und sin dritter
kindst, dis Zcbuls bsscbäktigs sicb mit ullTuvisl Ltokk, dsr kür
dus spätere Osrukslsbsn dsr meisten Lcbülsr durckaus übsr-
klüssig sei. Man verlangt von der Lcbuls, dsss sie besser auk
dsn bünktigsn Osruk des Xindss vorbereite, ja man kordsrt,
duss sie scbon diss und jsnss aus dsr Osruksurbsit in dsr
Zcbuls selbst pklsgs.

« Warum man beute nicbt sin wenig Ltsnograpbis und lVlu-
sckinenscbrsibsn im Ontsrricbtsplun uuknimmt, bsgrsiks icb
nicbt », bsmsrkts unlängst sin köbsrsr IZsamtsr TU mir in
sinsm Osspräcb übsr Lcbuls und Ontsrrlckt. « Ois Scbülsr und
Lcbülsrinnsn könnten disss Osrtigksitsn alls gut braucbsn;
jstTt bssitTt dock jsdsr Handwerker und bald sucb jeder Ouusr
eins Zebrsibmascbins! »

^ « Wsnn ss auk micb ankäme, müsste mir jsdsr Xnabs dsr
beiden IstTtsn Lcbuljabrs mindestens Twei blucbmittags in dsr
Wocbs an dsr Hobelbank und um Scbrsubstock stsbsn und
die ^.nkungsgründs dss Zcbrsinsr-, Lcblosssr- und lVlscbuniksr-
bsrukss srlsrnsn! »

Osr Ouusr ubsr möckts, dass seine Oündsr bereits in dsr
Zcbuls allerlei übsr dis Oandwirtscbakt lernten, das sonst stwu
in lsndwirtscbaktlicksn Lcbulen untsrricbtst wird.

blickt ssltsn endlicb bört man stwu aus Olrsissn des Handels
und der Industrie, dis Lcbuls möcbts dem Llsbists dsr Volks-
wirtscbakt und dsr Oandelsgsogrupbis grössere Osucbtung
scbsnksn.

^.lls disss Oordsrungsn wsrdsn an dis Adresse dsr Volks-
scbuls, also an die Orimsr- und an dis Zskundurscbuls gsricbtst.
Os ist sigsntlicb sslbstvsrständlicb, duss uucb un dis böksrsn
Mittslsckulsn solcbs gestellt wsrdsn, die Twar im sinTslnsn
anders lauten mögsn, im Orunds genommen ubsr durcbuus
denselben Linn besitTSn: dis Lcbuls sollte msbr als bisbsr dsm
künktigsn Osruks vorsrbsiten und dskür viele Oings, die sie
bsuts pklsgt, kallsn lassen. X.


	Von der Erziehung und von der Schule [Fortsetzung]

